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FOYER LIVE 

Mit seinen bald 50 Jahren ist Bernd
Glemser schon ein Alter Hase, aber
trotz famosen Kritiken wird er im-
mer wieder, ja immer noch als Ge-
heimtipp gehandelt. Er spielte zwar
mit weltberühmten Orchestern in
den grössten Sälen, tritt aber auch
immer wieder in kleineren Häusern
auf. Egal: Wenn er diese Tage fünf
Mal mit dem Aargauer Symphonie-
Orchester (ASO) spielt, ist das ein Er-
eignis. Im Interview spricht er über
Beethovens 5. Klavierkonzert, das er
mit dem ASO spielen wird, sowie
über seine Liebe zur Schweiz, sein
Konzertleben und seine Plattenfirma.

Bernd Glemser, Sie spielen mit
dem Aargauer Symphonie-Orches-
ter Beethovens 5. Klavierkonzert,
das viele Musikfreunde über alles
lieben. Doch welches Konzert ha-
ben Sie, der Pianist, am liebsten?
Bernd Glemser: Ich finde alle fünf
Konzerte grossartig und in ihrer Ver-
schiedenartigkeit auch kaum ver-
gleichbar. Nichtsdestoweniger muss
ich zugeben, dass das G-Dur-Konzert
mein Liebling ist.

Stellt das 5. Klavierkonzert an den
Pianisten andere Herausforderun-
gen als seine vier Vorgänger?
Das Es-Dur-Konzert ist technisch viel-
leicht das Schwierigste und vom Cha-
rakter her einfach grundverschieden
von den vier Vorgängern, die sich
aber, wie schon erwähnt, auch unter-
einander sehr unterscheiden. Das be-
trifft sowohl Charakter als auch die
spieltechnischen und interpretatori-
schen Erfordernisse. Wir haben in
der Nummer fünf diese glänzende,
entschlossene Seite, die in den ande-
ren Konzerten punktuell auftaucht,
über längere Abschnitte hinweg. Es
ist daher sehr wichtig, innerhalb die-
ser so affirmativen Teile zu differen-
zieren, klanglich, dynamisch und
zum Teil auch rhythmisch bezie-
hungsweise tempomässig. Und natür-
lich ist das Zentrum des Konzertes
der 2. Satz, der mit seinem «däm-
mernden» Klaviereinsatz fast schon
in Richtung Impressionismus weist.

Trägt es den Beinamen «Emperor»
zu Recht oder ist das gar eine ro-
mantische Verfälschung, ja Irrefüh-
rung?
Ich finde, dass der Titel einschrän-
kend ist und – wie gesagt – über grös-
sere Abschnitte hinweg durchaus ver-
ständlich anmutet, aber man täte
diesem grossartigen Konzert Un-
recht, wenn man die lyrischen, aber
auch geradezu verspielten, humoris-
tischen Aspekte nicht wahrnähme.

Das Zusammengehen mit dem Or-
chester ist im 5. Klavierkonzert an-

ders als im 4., aber nicht minder
wichtig: Sie spielen nun das erste
Mal mit dem Aargauer Symphonie-
Orchester beziehungsweise mit sei-
nem Chefdirigenten Douglas Bo-
stock. Ist es belastend, in der kurzen
Probezeit mit immer anderen Or-
chestern einen Konsens zu finden?
Ich bin immer neugierig und freue
mich darauf, neue oder auch gegen-
sätzliche Meinungen zu hören und
meine Sicht auf ein Werk immer neu
zu überdenken und zu erweitern. Da-
zu sind diese ständig neuen «Partner-
schaften» sehr nützlich und ebenfalls
daher empfinde ich diese nicht als
Last, sondern als Bereicherung. Vor-
aussetzung ist natürlich, dass alle Be-
teiligten offen und kompromissbereit
sind, was aber nach meiner Erfahrung
selten zum Problem geworden ist.

Sie waren vor kurzem in Boswil,
dann in Zug, kommen bald nach
Meiringen, schliesslich nach Olten:
Sie scheinen die Schweiz zu mögen!
Warum die Präsenz?

Ich bin tatsächlich sehr gerne in der
Schweiz. Dieses Jahr mache ich gar
zweimal Urlaub in der Schweiz: Im
Winter war ich zum Skifahren in

Arosa und im Sommer locken mich
und die Familie immer wieder lange
Touren durch die Berge des Wallis.

In Ihrem Konzertkalender fehlen
Musikmetropolen wie Wien oder
Berlin. Warum?
Ich weiss es nicht, aber im letzten
Herbst war ich fast zwei Monate in
Sydney, Adelaide, Brisbane, dann am
Klavierfestival Tallinn, dieses Jahr in

der Royal Festival Hall in London und
in vielen weiteren Städten. Weshalb
ich in Berlin jetzt länger nicht mehr
war – davor gab es auch mehrere
Konzerte in der Philharmonie und
Konzerthaus – und weshalb ich in
Wien noch nicht gespielt habe, müs-
sen Sie nicht mich fragen . . . Die
Welt der Musik hat sich zum «Music-
Business» gewandelt. Ich fühle mich
wohler bei der Musik und verzichte
auf den Prosecco.

Sie spielten bei Oehms vier CDs ein:
Chopin, Bach und Schostakowitsch,
Rachmaninow u. a. Vor allem die
Gegenüberstellung der Präludien
und Fugen von Bach und Schosta-
kowitsch war ein Coup. Wie kam es
dazu und folgt bald Ähnliches?
Ich bin vor einigen Jahren von Naxos
zu Oehms gewechselt und fühle
mich bei Oehms gut aufgehoben,
konnte interessante Programme auf-
nehmen und bin als Künstler sehr re-
spektiert und unterstützt. Zukünftige
Projekte sind in Planung und könn-

ten in Richtung Liszt und Mendels-
sohn gehen. Was danach kommt,
kann ich jetzt noch nicht sagen.

Konzerte: So, 8. 5., 17 Uhr und Di, 10. 5.,
20 Uhr, Aarau; Do, 12. 5., 20 Uhr, Möriken,
Fr, 13. 5., 20 Uhr, Baden, Sa, 14. 5., 20
Uhr, Wohlen. ASO, Bostock, Solist: Bernd
Glemser. Werke von Beethoven und
Rachmaninow (Symphonische Tänze)

Klassik Mit Bernd Glemser kommt ein Pianist in den Aargau, der von der Fachwelt seit Jahren hochgelobt wird

«Alle müssen offen und kompromissbereit sein»
VON CHRISTIAN BERZINS

«Die Welt der Musik hat
sich zum ‹Music-Busi-
ness› gewandelt. Ich
fühle mich wohler bei
der Musik und verzichte
auf den Prosecco.»

Der von den Kritikern gelobte Pianist Bernd Glemser spielt mit dem Aargauer Symphonie-Orchester. HO

Bernd Glemser

Bernd Glemser wurde 1962 im deut-
schen Dürbheim geboren. Noch in
seiner Studienzeit gewann er ab
1981 hintereinander 17 internationa-
le Musikwettbewerbe. Seit seinem
Preis beim ARD-Musikwettbewerb
im Jahre 1987 zählt Glemser zum
kleinen Kreis der obersten Weltelite.
Seit 1996 ist Glemser Professor für
Klavier an der Hochschule für Musik
Würzburg. Seine CDs erschienen
erst bei Naxos, heute bei Oehms.

Der Name «Corpus Christi» ist nicht
nur dem Papst und seinen Anhän-
gern heilig, sondern auch den Rock-
abilly-Fans aus Amerika. Aus der
gleichnamigen Stadt an der texani-
schen Küste – in der übrigens auch
Sexy-Housewife Eva Longoria gebo-

ren wurde – kommt Johnny Falstaff
her. Der coole Cowboy, der ohne ka-
riertes Hemd und Hut nur selten aus
dem Haus geht, verbindet Rockabilly,
Honkytonk, Hillbilly und klassischen
Country zu einem energetisch pulsie-
renden Gesamtpaket. Dazu kommen
ein schmutziger Humor und ein rum-
peliger Charme, den man sich nur
aneignen kann, wenn man seine
Kindheit zwischen trockenen Gras-
halmen verbracht hat. Kurz gesagt:
Johnny Falstaff ist ein Rockabilly-
Punk, der durchaus auch in einem
Quantin-Tarantino-Film eine gute Fi-
gur machen würde.

Ist das zu viel für das gesittete
Schweizer Ohr? Einfach so zack,
zack! auf den leeren Magen vielleicht
schon, wenn Falstaff aber am Sams-
tag die Bühne des «Trash Town Rock-
abilly Weekender»-Festivals im Nord-
portal in Baden betritt, haben die Zu-
schauer bereits zwei Tage voller
staubtrockener Wüstencoolness in
den Knochen. Und die Eindrücke
werden durchaus nicht nur via Ohr
vermittelt, sondern auch dem Auge
wird einiges geboten. Das Festivalge-
lände bietet Hot Rods und Custom
Cars, die jedes Autofreak-Herz höher
schlagen lassen, Merchandise Shops,

Grill Food, Ice Cold Beer und eine
Open-Air-Stage.

Dass nun auch hierzulande das Ro-
ckabilly-Fieber bei Musikern gras-
siert und langsam durchaus vielver-
sprechende Bands aus der Schweiz
und Deutschland in der Szene mitmi-
schen können, zeigt das restliche
Programm des Festivals. So gibt es
heute Abend zum Beispiel bereits
Boppin’ B aus Deutschland zu bestau-
nen. Die Band existiert seit 1985 und
hat bis anhin über 4000-mal auf hei-
mischen und internationalen Büh-
nen bewiesen, dass man sich die te-
xanische Coolness auch aneignen

kann und sie nicht unbedingt mit der
Muttermilch aufsaugen muss.

Auch The Reptiles aus Thun sind
in Popjahren gerechnet bereits alte
Hasen. Die vier Berner, die seit 1996
zusammen musizieren, wollen vor
allem authentisch sein. Konsequen-
terweise spielen sie nicht einfach die
alten Klassiker zwischen 1952 und
1962 nach, sondern komponieren ih-
re Stücke, angelehnt an die alten Tra-
ditionen, allesamt selber.

Trash Town Rockabilly Weekender
Nordportal Baden, 5.–7. Mai. Programm
www.nordportal.ch

VON PASCAL MÜNGER

Auf den Spuren der texanischen Wüsten-Coolness
Sound Rockabilly, Honkytonk,
Hillbilly und punkige Volksmusik
stehen auf dem Programm des
«Trash Town Rockabilly Week-
ender»-Festivals.
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